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auf Ursachen zurückzuführen, die im Bestand selbst liegen. Der Höhepunkt des 
Laichens lag 1972,wie 1958 - 1969, im März und die Stärke der Laichpormlation 
ist nicht schwächer gewesen als in den vorhergehenden Jahren. Auch Sauerstoff-, 
Temperatur- und Dichteverhältnisse waren für die Fortpflanzung günstig. Aus 
den Eiern, die ab Februar 1972 abgelegt worden sind, schlüpften die Dorschlar-
ven aber in einer Zeit äußerster Planktonarmut. Daher ist die Nahrung als be-
grenzender Faktor für die Jahrgangsstärke anzunehmen. 
Der Ausfall der Dorschnachkommenschaft des Jahres 1972 wird sich sehr wahr-
scheinlich in den Erträgen des Jahres 1974 bemerkbar machen. Einen solchen 
Einfluß hat vermutlich auch der sehr schwache Jahrgang 1967 gehabt. Die Erträ-
ge an Konsumdorschen aus der westlichen Ostsee lagen 
1968 bei 8 607 t 
1969 bei 6474 t 
1970 bei 8 395 t 
1971 bei 8 192 t und 
1972 bei 7 106 t. 
Da die Altersgruppe 2 den höchsten Anteil an den Erträgen stellt, hat der schlech-
te Jahrgang 1967 im Jahre 1969 zu einer kräftigen Ertragsminderung geführt. 
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Die Analyse des Befischungszustandes des Dorsches in der mittleren Ostsee 
zeigt, daß die Fischereiintensität den optimalen Bereich bereits Ende der 60-
iger Jahre überschritten hat. Durch die Verlagerung von Fischereiaufwand. aus 
der Nordsee in die Ostsee ist dieser Effekt im Jahre 1973 noch verstärkt wor-
den. Die Fischerei, die zur Zeit ca. 160 000 t produziert, wird auf jeden Fall 
rationeller, wenn die Befischung zumindest auf den Stand der 60-iger Jahre re-
duziert wird. 
Die durchschnittliche Mindestfanglänge der Dorsche lag für die gesamte Fische-
rei zwischen 20 und 30 cm, während sie für die Fischerei der Bundesrepublik 
etwa 33 cmbetrug. Eine Erhöhung der Maschenweite von 45 mm auf 50 mm 
(von Knoten zu Knoten), die einer Erhöhung der Mindestfanglänge von 30 cm auf 
33 cm entspricht, würden den Ertrag, ohne Veränderung der Befischungsinten-
sität, mindestens um 10 % steigern. Da die tatsächliche Mindestfanglänge aber 
unter 30 cm liegt, wäre die zu erzielende Ertragssteigerung entsprechend hö-
her als 10 %. 
Der gesamte Heringsertrag aus der eigentlichen Ostsee ist im Laufe der 10 
Jahre 1961 - 1970 um etwa 130 000 t gesteigert worden und lag zuletzt bei 
über 300 000 t. Den größten Zuwachs erzielte die Sowjetunion, die sich aller-
dings auf die Nutzung der starken Bestandsgruppe im Bereich der estnischen In-
seln und des Golfs von Riga beschränkt. Die Bundesrepublik Deutsphland, die in 
der Heringsfischerei 1950, nach der Sowjetunion -Und Schweden, noch an dritter 
Stelle lag, fängt in der eigentlichen Ostsee gegenwartig nur noch 3000 - 4000 t. 
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Für die Analyse des Befisclmngszustandes müssen die nördlichen und südlichen 
Bestände getrennt behandelt werden, weil das Wachstllm außerordentlich ver-
schieden ist. Die südliche Gruppe besiedelt das Areal bis etwa Gotland (aus-
schließlich). Die durchschnittliche Mindestfanglänge liegt hier wahrscheinlich 
bei etwa 14 cm. Theoretisch würde der Ertrag bei einer Erhöhung dieses Maßes 
bis auf 18 cm erheblich zunehmen. Praktisch erscheint dieser Erfolg fraglich, 
wegen des Steckerproblems und wegen der Schllppenverlllste, die die entkommen-
den Heringe erleiden würden. 
Die Befischung lag Ende der 60-iger Jahre im Bereich des maximalen Ertrages 
oder darüber. Eine Steigerung des Aufwandes muß daher vermieden werden. 
Durch die Einführung der pelagischen Schleppnetzfischerei, die Zunahme des 
Aufwandes und die Befischung neuer Fangplätze bei Gotland ist der Sprotter-
trag der eigentlichen Ostsee von 1961 - 1970 um etwa 100 000 t allf 150 000 t ge-
steigert worden. Diese Zunahme wurde fast ausschließlich von der Sowjetunion 
erzielt. Die Bundesrepublik Deutschland fängt in diesem Areal gegenwärtig nur 
8 t. . 
Der Sprott stellt eine wichtige Nahrung für Dorsch und Lachs dar. Das ist ein 
Grund für die sehr hohe natürliche Sterblichkeit von 35 - 45 %. Als Folge davon 
nimmt der Ertrag nicht zu, wenn die Maschenweite erhöht wird. Daher ist eine 
Maschenregulierung nicht notwendig. AllCh weist die Ertragskllrve kein Maxi-
mum allf. Dennoch ist eine weitere Steigerllng des Aufwandes zu vermeiden, weil 
durch die zunehmende Befischllng die Nahrungsqllellen von Dorsch und Lachs ver-
mindert werden. Zudem vergrößert sich die Gefahr, daß die Population in eine 
Bestands-Nachwllchs-Beziehung gezwllngen wird. 
Die Lachserträge der Bundesrepublik Deutschland sind 1972 gegenüber dem Vor-
jahre um nahezu 20 tauf 115 t gesteigert worden. Die Fischerei verlief in den 
Herbstmonaten außerordentlich gllt, blieb aber später weit hinter den Erwartlln-
gen zurück. Die Gründe für diese Veränderungen ließen sich bislang nicht klären. 
Mit einem Einflllß der sehr starken Befischung ist zu rechnen. Dieser Effekt deu-
tet sich dadllrch an, daß der Anteil der Lachse, die sich während des dritten Jah-
res in der Ostsee aufhalten, rückläufig ist. Er betrug 1971/72 14 % und in der 
Saison 1972/73 knapp 20 %. 
Zur Analyse der örtlichen Wanderungen von Lachsen ist der Einfluß von Wind und 
Nahrungsangebot auf Langleinen- und Treibnetzfänge untersucht worden. Die Er-
träge beider Geräte sind signifikant mit der Windstärke korreliert. Diese Fang-
Schwankungen sind in der Netzfischerei. aber weitalls geringer als in der Angelfi-
scherei. 
Sie sind weder von der Jahreszeit noch vom Fanggebiet abhängig. Nach statisti-
schen Tests ist der Zusammenhang zwischen den Ertragsveränderungen und der 
Windstärke funktioneller Art. Aus weiteren Regressionsanalysen ist zu schließen, 
daß das Nahrungsangebot für die Lachse ebenfalls fangverändernd wirkt. Mit zu-
nehmender Magenfüllllng der Lachse (vorwiegend Sprotten) nehmen die Langlei-
nenerträge ab. 
Unter Berücksichtigung dieser Ergebnisse wiesen Fanganalysen darallf hin, daß 
der Lachs allf seinen Wanderungen den Strömungen folgt. Ihre resultierende Ge-
schwindigkeit betrllg 4 - 9 sm/Tag oder 0,1 - 0,3 Körperlängen pro Sekllnde. Die 
Ermittlung eines durchschnittlichen Individualbestandes von über 10 m zeigt, daß 
Lachse keine großen Schwärme bilden. 
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